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Wilhelm Hauff wurde am 29. November 1802 in Stuttgart geboren. Nach
dem frühzeitigen Tod seines Vaters zog die Familie nach Tübingen,
wo Hauff von 1809 bis 1816 in die Tübinger Lateinschule ging. Ab
1817 besuchte er die Klosterschule in Blaubeuren, anschließend nahm
er an der Universität Tübingen das Studium der Theologie auf, das
er 1824 mit der Promotion abschloss.












Nach Reisen durch Frankreich und Norddeutschland und ersten
schriftstellerischen Arbeiten nahm Hauff Anfang 1827 eine Stelle
als Redakteur des „Cottaschen Morgenblattes für gebildete Stände“
an. Nachdem er zunächst einige Novellen geschrieben hatte,
veröffentlichte Wilhelm Hauff bald einen ersten Märchenalmanach,
dem mehrere weitere Bände folgten.












Zu Hauffs bekanntesten Werken zählt der historische Roman
„Lichtenstein“, daneben veröffentlichte er eine Reihe von
Erzählungen und Satiren. Durch Verfilmungen wurden einige der von
Hauff verfassten Geschichten recht populär, darunter „Das Wirtshaus
im Spessart“, „Das kalte Herz“ und „Die Geschichte vom kleinen
Muck“.












Wilhelm Hauffs Schaffensperiode währte nur kurz. Der Schriftsteller
starb am 18. November 1827, nur eine Woche nach der Geburt seiner
Tochter Wilhelmine.




















































„Ich verdiene
Eselsohren ...“












„Ich verdiene Eselsohren!“ rief er aus. „Denn ich habe mein
Glück wie ein Esel mit Füßen getreten.“













“I deserve ass’s ears!” he exclaimed; “for, like an ass, have I
trodden fortune under my feet.”






































Was Sie über
dieses Märchen wissen sollten







Wie viele andere Märchen handelt „Die Geschichte vom kleinen Muck“,
die Wilhelm Hauff in einer Märchensammlung veröffentlichte, von
einem Außenseiter, der sich mit einer Welt konfrontiert sieht, in
der kein Platz für ihn zu sein scheint. Im Laufe einiger Abenteuer,
die er, gerade den Kinderschuhen entwachsen, bestehen muss, erweist
er sich als dieser Welt durchaus gewachsen. Allerdings zieht er
sich danach aus ihr zurück und führt im Alter, von seinen
Mitmenschen in hohem Maße respektiert, ein Leben in
Abgeschiedenheit.








Die Botschaft, die dieses Märchen transportiert, scheint allzu
selbstverständlich zu sein, doch sie kann, wie die Geschichte und
unser aller Leben lehrt, nicht oft genug wiederholt werden: Wer
andere nur nach der äußeren Erscheinung beurteilt, also danach, ob
sie seiner persönlichen Idealvorstellung entsprechen oder nicht,
tut ihnen nicht nur Unrecht, sondern verpasst auch manche Chance,
mit wertvollen, klugen Menschen zusammenzukommen und von ihnen zu
lernen.








Die im Orient spielende „Geschichte von dem kleinen Muck“ gehört zu
den bekanntesten Märchen, die der schwäbische Schriftsteller
Wilhelm Hauff verfasst hat. Früher einmal war die Erzählung sehr
beliebt, geriet aber im Laufe der letzten Jahrzehnte zunehmend in
Vergessenheit. Der Stoff wurde auch mehrmals verfilmt, zuletzt im
Jahr 1971. Mag sein, dass die Geschichte eines Benachteiligten, der
zwar seine Lebenstüchtigkeit erfolgreich unter Beweis stellt, sich
dann aber resigniert von der Welt abwendet, nicht mehr ganz dem
heutigen, doch sehr erfolgsorientierten Idealbild vom Menschen
entspricht.








Ungeachtet dessen stellt es ein großes Vergnügen dar, „Die
Geschichte von dem kleinen Muck“ zu lesen, aus der Kinder wie
Erwachsene viel lernen können und die es auf jeden Fall verdient
hat, wieder neu entdeckt zu werden. Hier gibt es das Märchen in
einer moderat der modernen Ausdrucks- und Schreibweise angepassten
deutschen Originalfassung sowie in englischer Übersetzung – ein
ideales Angebot auch für Vorleser, die Kindern die englische
Sprache auf unterhaltsame Art und Weise nahebringen möchten.























Die
Geschichte von dem kleinen Muck







In Nicäa, meiner lieben Vaterstadt, wohnte ein Mann, den man den
kleinen Muck nannte. Ich kann mich an ihn, obgleich ich damals noch
sehr jung war, noch recht gut erinnern, besonders weil ich einmal
von meinem Vater seinetwegen halb tot geprügelt wurde. Der kleine
Muck nämlich war schon ein alter Geselle, als ich ihn kannte; doch
war er nur drei bis vier Schuh hoch und von sonderbarer Gestalt;
denn sein Leib, so klein und zierlich er war, musste einen Kopf
tragen, viel größer und dicker als der Kopf anderer Leute. Er
wohnte ganz allein in einem großen Haus und kochte sogar selbst,
auch hätte man in der Stadt nicht gewusst, ob er lebe oder
gestorben sei, wenn nicht um die Mittagsstunde ein mächtiger Dampf
aus dem Hause aufgestiegen wäre. Er ging auch nur alle vier Wochen
einmal aus, doch sah man ihn oft abends auf seinem Dache auf- und
abgehen, von der Straße aus glaubte man dann, nur sein großer Kopf
allein laufe auf dem Dach umher.








Ich und meine Kameraden waren böse Buben, die jeden gern neckten
und auslachten, daher war es uns jedes Mal ein Festtag, wenn der
kleine Muck ausging. Wir versammelten uns an diesem Tage vor seinem
Haus und warteten, bis er herauskam. Wenn dann die Tür aufging, und
zuerst der große Kopf mit dem noch größeren Turban herausguckte,
wenn das übrige Körperlein nachfolgte, angetan mit einem
abgeschabten Mäntelein, weiten Beinkleidern und einem breiten
Gürtel, an welchem ein langer Dolch hing, so lang, dass man nicht
wusste, ob Muck an dem Dolch oder der Dolch an Muck steckte, wenn
er so heraustrat, da ertönte die Luft von unserem Freudengeschrei.
Wir warfen unsere Mützen in die Höhe und tanzten wie toll um ihn
herum. Der kleine Muck aber grüßte uns mit ernsthaftem Kopfnicken
und ging mit langsamen Schritten die Straße hinab. Dabei schlurfte
er mit den Füßen, denn er hatte große, weite Pantoffeln an, wie ich
sie noch nie gesehen hatte. Wir Knaben liefen hinter ihm her und
schrien immer: „Kleiner Muck, kleiner Muck!“ Auch hatten wir ein
lustiges Verslein, das wir ihm zu Ehren hie und da sangen:








„Kleiner Muck, kleiner Muck,



Wohnst in einem großen Haus,



Gehst nur all’ vier Wochen aus,



Bist ein braver, kleiner Zwerg,



Hast ein Köpflein wie ein Berg;



Schau’ Dich einmal um und guck’,



Lauf’ und fang’ uns, kleiner Muck!“








So hatten wir schon oft unser Kurzweil getrieben und, zu meiner
Schande muss ich es gestehen, trieb ich es am ärgsten, denn ich
zupfte ihn oft am Mäntelein, und einmal trat ich ihm auch von
hinten auf die großen Pantoffel, dass er hinfiel. Dies kam mir nun
höchst lächerlich vor, aber das Lachen verging mir, als ich den
kleinen Muck auf meines Vaters Haus zugehen sah. Er ging richtig
hinein und blieb einige Zeit dort. Ich versteckte mich an der
Haustür und sah den Muck wieder herauskommen, von meinem Vater
begleitet, der ihn ehrerbietig an der Hand hielt und sich an der
Tür unter vielen Bücklingen von ihm verabschiedete. Mir war gar
nicht wohl dabei, und ich blieb daher lange in meinem Versteck,
endlich aber trieb mich der Hunger heraus, den ich ärger als
Schläge fürchtete, und demütig und mit gesenktem Kopf trat ich vor
meinen Vater.
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„Du hast, wie ich höre, den guten Muck geschimpft?“, sprach er in
sehr ernstem Ton. „Ich will Dir die Geschichte dieses Muck
erzählen, und Du wirst ihn gewiss nicht mehr auslachen. Vor- und
nachher aber bekommst du das Gewohnte.“ Das Gewohnte aber waren
fünfundzwanzig Hiebe, die er nur allzu genau aufzuzählen pflegte.
Er nahm also sein langes Pfeifenrohr, schraubte die Mundspitze aus
Bernstein ab und bearbeitete mich ärger als je zuvor.








Als die Fünfundzwanzig voll waren, befahl er mir, aufzupassen, und
er erzählte mir von dem kleinen Muck:








Der Vater des kleinen Muck, der eigentlich Mukrah heißt, war ein
angesehener, aber armer Mann hier in Nicäa. Er lebte beinahe so
einsiedlerisch wie jetzt sein Sohn. Diesen konnte er nicht gut
leiden, weil er sich seiner Zwerggestalt schämte, und er ließ ihn
daher auch in Unwissenheit aufwachsen. Der kleine Muck war noch in
seinem sechzehnten Jahr ein lustiges Kind, und der Vater, ein
ernster Mann, tadelte ihn immer, dass er, der schon längst die
Kinderschuhe zertreten haben sollte, noch so dumm und läppisch sei.








Der Alte stürzte aber einmal böse, woran er auch starb, und er ließ
den kleinen Muck arm und unwissend zurück. Die harten Verwandten,
denen der Verstorbene mehr schuldete, als er bezahlen konnte,
jagten den armen Kleinen aus dem Hause und rieten ihm, in die Welt
hinaus zu gehen und sein Glück zu suchen. Der kleine Muck
antwortete, er sei schon reisefertig, bat aber noch um den Anzug
seines Vaters, der ihm auch bewilligt wurde. Sein Vater war ein
großer, starker Mann gewesen, daher passten die Kleider nicht. Muck
wusste bald Rat; er schnitt ab, was zu lang war, und zog dann die
Kleider an. Er schien aber vergessen zu haben, dass er auch in der
Weite etwas abschneiden müsse, daher sein sonderbarer Aufzug, wie
er noch heute zu sehen ist: der große Turban, der breite Gürtel,
die weiten Hosen, das blaue Mäntelein, alles dies sind Erbstücke
seines Vaters, die er seitdem getragen.hat. Den langen
Damaszenerdolch seines Vaters aber steckte er in den Gürtel,
ergriff ein Stöcklein und wanderte zum Tor hinaus.
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